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In lan d. 


Berlin den 28. Februar. Der Kaiſerl. Ruffis 
ſche Generalmajor, außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am Großherzoglich Baden⸗ 
ſchen Hofe, v. Benckendorff, iſt von Frankfurt 
a. M. hier angekommen und bereits nach St. Pe⸗ 
tersburg abgegangen. 

„Der Kaiſerl. Ruſſiſche Feldjaͤger Gowalewski 
iſt, als Kourier von Paris kommend, hier durch 
nach St. Petersburg gegangen. 


Public an dum 

Da nach dem Berichte der aupt⸗Verwaltung 
der Staats⸗ Schulden die auf Meinen Befehl vom 
13. Mai 1824 eingeleitete Maaßregel einer Verloo⸗ 
fung der jährlich zu tilgenden Staats- Schuld⸗ 
Scheine den erwarteten guͤnſtigen Erfolg nicht ges 
habt hat, ſo ſetze ich nach deren Antrage bei den 
eingetretenen Verhaͤltniſſen hierdurch feſt, daß, mit 
Aufhebung der Anordnung vom 13. Mai 1824 und 
mit Wiederherſtellung der im Geſetz vom 17. Ja⸗ 
Amar 1820 Art. VI. enthaltenen Vorſchrift die zur 
jahrlichen Tilgung der Staats⸗Schuldſcheine geſetz⸗ 
beſtimmte Summe für das Jahr 1826 und fer⸗ 
nerhin wieder zum Ankauf derſelden verwendet wer⸗ 


den ſoll. Ich uͤberlaſſe der Haupt⸗Verwaltung der 
Staats Schulden dieſem gemäß das Erforderliche 
einzuleiten, und dieſe Meine Veſtimmung durch die 
Geſetzſammlung zur offentlichen Keuntniß zu brin⸗ 
gen. Berlin den 25. Februar 1826. 
ER (gez.) Friedrich Wilhelm. 
An die Haupt- Verwaltung der Staats⸗Schulden. 
Vorſtehende Allerhoͤchſte Beſtimmung wird hier⸗ 
durch vorläufig mit der Nachricht bekannt gemacht, 
daß in Gemaͤßheit derſelben die fernere Verlooſung 
der Staats⸗Schuld⸗ Scheine eingeſtellt iſt. Berlin 
den 26. Februar 1826. N 
Haupt⸗Verwaltung der Staat? Schulden, 
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Ruß lan d. i 

St. Petersburg den 18. Februar. Oer Ge⸗ 
neral von der Kavallerie N. N. Rajewski hat fol⸗ 
gendes Kaiſerliche Handſchreiben erhalten: Nik o⸗ 
lai Rikolajewitſch! Mit beſonderem Vergnuͤ⸗ 
gen kann ich Sie benachrichtigen, daß die Unterſu⸗ 
chungs⸗Kommiſſion, nach Prüfung der Aufführung 
Ihrer Söhne, dieſelben vollkommen unſchuldig und 
gar nicht zu dem Komplott der Verſchwoͤrer gehd⸗ 


rig befunden hat, und daß ich mich vor allen herz⸗ 


lich freue, daß die Söhne eines fo würdigen Vaters 
ſich vollkommen gerechtfertigt haben. Verbleibe 
Ihnen übrigens ſtets wohlgewogen. Nikolaus. 


Der Baron von Vahlenbühler, Wuͤrtembergi⸗ 


ſcher General-Lieutenaut, hat das Condolenz- und 
das Gratulationsſchreiben ſeines Monarchen, und 
der Daͤniſche Geſandte, Graf v. Blome, feine neuen 
Beglaubigungsſchreiben dem Kaiſer in beſonderer 
Audienz uͤberreicht. f 5 

Der Niederlaͤndiſche General⸗Lieutenant Trip, 
der Weimarſche General⸗Major Baron Egloffſtein, 
und der Fuͤrſt Wittgenſtein-Berledurg, Abgeſand⸗ 
ter des Großherzogs von Darmſtadt, Find hier eins 

troffen. Der Flügel Adjudant und General Fuͤrſt 
Krubehrol iſt gleichfalls von Berlin hier wieder zu⸗ 
rück. Der Fluͤgel-Adjudant General Waſſilitſch⸗ 
koff iſt von Taganrog hier angekommen. 

Der bei der Armee angeſtellt geweſene General- 
Major Kniajeina II. iſt Polizei- Praſident von St. 
Petersburg geworden. 

Es wird erzaͤhlt, daß die getreuen Unterthanen 

ihren dahin geſchiedenen Vater, den Kaifer Aleranz 
der, von Taganrog nach Petersburg tragen woll⸗ 
ten. Dieſes iſt nicht genehmigt worden, aber 
wohl daß fie den Leichenwagen ziehen dürfen, aus 

r in den Steppen bei der ſtrengen Kaͤlte und dem 
tiefen Schnee. n u 

Bie im Fache des Roͤmiſchen und Griechiſchen 

Rechts ausgezeichnet vollſtaͤndige Bibliothek des be⸗ 
rühmten zu Leipzig verftorbenen Profeſſor Haubold, 

iſt jetzt für die Univerfität Abo angekauft, wodurch 
die dortige Bibliothek um faſt 10,000 Bände ver: 
mehrt wird. Man erwartet in dieſem Fruͤhjahre 
noch die Ankunft dieſes Büͤcherſchatzes. 

Wie überall in dem Ruſſiſchen Reiche unſer ver: 
ſtorbener Kaiſer Alexander raſtlos für Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften wirkte, fo war er beſonders ein Pfle⸗ 
ger der Architektur, und durch das ganze Reich, 
nicht bloß in den Hauptftädten, entftanden eine 
Menge trefflicher Bauwerke unter ſeiner Regierung. 
Helſingfors, die Hauptſtadt Finnlands, hat in den 
letzten Jahren ein ganz verändertes Anſehen gewon⸗ 
nen. Durch die Bauten des Regierungsgebaͤudes, 
des Erziehungshauſes für Soldaken, zweier großen 
Kaſernen und zweier Kirchen, gab der Kaiſer den 
Privatleuten ein ſchones Muſter der Nachahmung. 
Das Univerfitätögebäude und Obſervatorium zu 
Abo verdienen nicht minder ruͤhmlicher Erwähnung. 
Zu bemerken iſt, daß man in dieſen nördlichen kal⸗ 


Rath Graf von Luxburg, unſer 
ſandter am Dresdner Hofe, iſt zum außerordenkli⸗ 


ten Gegenden der Erde der Witterung wegen ge⸗ 


undthigt iſt, faſt durchgaͤngig aus Holz zu bauen, 


aucb die archltektoniſchen Verzierungen muͤſſen aus 


Holz geſchnitzt werden, da keine Maurerarbeit dem 


unfreundlichen Klima widerſtehen kann. In Pe⸗ 


tersburg zeigt faſt jede Straße ein ſchones Kaiſerli⸗ 


ches Bauwerk., Zahlreich find die verſchiedenen ei⸗ 
ſernen Bruͤcken, die Einfaſſungen der Kanäle ꝛc. 
Zu dem Bau der großen Iſaakskirche liegen in den 
Werkſtaͤtten bereits die Gramitſaͤulen aus Finnland 
von 60 Fuß Lange und unten 7 Fuß Durchmeſſer, 
jede aus einem Stück. Die ſchoͤnen Straßentrot⸗ 
toirs, durchgängig von breiten gehauenen Steinen, 
und die Holzbahnen, auf welchen die unzähligen 
Wagen (allein 8000 Miekhdroſchken) ohne Gerafe 
ſel durch die ſchonſten und lebendigſten Straßen 
eilen, find ebenfalls ein Werk der neueſten Zeit. 
Vor allen übrigen Städten hat aber Warſchau ſich 
unter der letzten Ruſſiſchen Herrſchaft verſchoͤnert 
durch Anlagen jeder Art. Eine eigene Art von 
Verſchoͤnerung Warſchau's bietet das Lager bei der 
Stadt. Da alljährlich von jedem Regiment dies 
ſelbe Stelle eingenommen wird, ſo ſind dort nach 
und nach hölzerne Gebäude, Speifefäle und freunde 
liche Gartenanlagen entſtanden, fo daß das Ganze 
an die rdmiſchen Caſtra erinnert, aus denen die be⸗ 
deutendſten Städte erwuchſen. Die neuen Chauſ⸗ 
ſeeſtraßen find beſonders in Polen eine große Wohl. 
that. Zum Gedaͤchtniß der Vollendung einer dies 
ſer Straßen ſteht unweit Warſchau eine 48 Fuß 
hohe mit Hautreliefs verzierte Saͤule aus Gußeiſen. 
Auch die kleinen Polniſchen Orte an dieſer Straße 
haben ſehr gewonnen, viele jedoch nur erſt von Au⸗ 
ßen. In dem nicht unbedeutenden Städtchen Su⸗ 
walki ſind die Giebel aller auf dem regelmäßigen 
Plaße, und in den Straßen befindlichen einſtockigen 
kleinen Haͤuſer in die Hohe und nach den Seiten 
mit Brettern ſcheinbar vergrößert, und mit Fen⸗ 
ſtern ie Nuplben, ſo, daß man dieſelben von 
fern oder in der Nacht, von vorn ſehend „ für lau⸗ 
ter zweistöckige und regelmäßig gebaute Häuſer hält, 
Die Zei muß zwar hier noch den Schein in Seyn 
verwandeln; jedoch iſt ein Rückſchritt nicht zu 
Thrchten, es 


Deutſchland. 


München den 17. Februar. Der Geheime 


zeitheriger Ge⸗ 
chen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter an 
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den Kdnigl. Preußiſchen Hof nach Berlin ernannt 


worden. 
h e. d 6 re 

Brüſſel den 22. Januar. Die von der hieſigen 
Geiſtlic keit erhobenen Schwierigkeiten, in Anfehung 
eines dem verftorbenen Maler David zu bewilligen⸗ 
den kirchlichen Begräbniffes, ſind von dem Erzbi⸗ 
ſchof von Mecheln befeitigt worden. Diefer Praͤlat 
hat folgende Eutſcheidung gegeben: „Da David 
den geiſtlichen Beiſtand nicht abgelehnt und blos des⸗ 
halb ihn nicht gefordert hat, weil ihm die Gefahr 
ſeines Zuſtandes nicht bekannt war; da er uͤbrigens 
in audern Umſtaͤnden ſich wie ein katholiſcher Chrift 
betragen, die Kirche fleißig beſucht und ſchwerkran⸗ 
ken Freunden gerathen hat, einen Geiſtlichen zu ru⸗ 
fen; ſo ſoll die kirchliche Feier mit allem religidfen 
Pomp ſtatt finden. . b 

In Mecheln iſt, der Zeitung von Antwerpen zu⸗ 

olge, eine Frau verhaftet worden, welche gegen 
die Regierung gerichtete Buͤchlein herumtrug. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß in dem bra⸗ 
bantſchen Dorf Stiphout, das gegen 500 Einwoh⸗ 
ner hat, voriges Jahr nicht mehr als drei Perſonen, 
eine von 60 und zwei von 70 bis 80 Jahren, ges 
ſtorben ſind. i ; 

Geſtern iſt der Fuͤrſt Gortſchakoff, der ſich mit 
Depeſchen von St. Petersburg nach London begiebt, 
in Brüffel angekommen. nie 

Ein Brittanniſcher Cabinets-Courier ift, von 
London kommend, dem Herzoge von Wellington 
nachgeeilt. 5 

Zu Bruͤgge ward kuͤrzlich ein Koncert zum Beſten 
der Griechen gegeben. Vierzehn liebliche, ſchoͤne, 
junge Maͤdchen, alle in weißen Atlas gekleidet, ſan— 
gen darin den herrlichen Chor der Veſtalinnen von 
Spontini. Nach Beendigung deſſelben fliegen fie 
in den Saal hinab, um eine Sammlung unter den 
entzückten Zuhdrern zu machen. Die Einladung 
war zu reizend, um nicht reiche Fruͤchte zu tragen. 
Man ſammelte ungefähr 260 Dukaten. 

Der Sohn des Gouverneurs von Flandern hatte 
in einem Concert in Brügge dem Grafen von Nieu⸗ 
port eine Ohrfeige gegeben, und ſich hierauf gewei⸗ 
gert, die geforderte Genugthuung zu geben. Dieſer 
Skandal kam vor den Gerichtshof, und der Belei⸗ 
diger wurde zu 94 Gulden Strafe und in die Ko⸗ 
fen verurtheilt. E 
8 ra fr Fa? 

Paris den 21. Januar. Die Commiſſion der 
Pairskammer fol einſtimmig für das Prinzip des 


neuen Erbſchaftsgeſetzes ihre Meinung abgegeben 
aben, N * 3 
e In der geftrigen Sitzung der Deputirtenkammer 
ward uͤber mehrere Bittſchriften Bericht erſtattet. 
Die Forderung eines vormaligen Richters auf St. 
Domingo um eine Penſion ward dem Mꝛiniſter der 
Juſtiz und dem Sec miniſter uberwieſen. Die Bitte 
ſchrift eines Herrn Richard in Colmar, daß man 
ihm die Miethe für die Zimmer zahlen ſolle, welche 
er im Jahr 1813 dem Praͤfekten für einen Oeſtrei⸗ 
chiſchen Generallieutenant eingeräumt hatte, ward 
dem Miniſter des Innern und dem Kriegsminiſter 
zugeſchickt. Die Petition, in welcher die Abſchaf⸗ 
fung des Brandmarkeus vorgeſchlagen wird, ward 
mit der Tagesordnung beſeitigt; Herrn Benj. Con⸗ 
ſtants Antrag, dieſelbe dem Juſtizminiſter zu übers 
weiſen, hatte keine Folge. Schirmer in Paris, der 
ſchon oft die Kammer behelligt, endlich einen Droh⸗ 
brief an den Miniſter gefchrieden, und gerichtlich 
unter Curatel geſtellt worden war, wandte ſich 
abermals an die Deputirtenkammer mit dem Geſuch, 
ihm eine vorläufige Penſion bei Herrn v. Villele zu 
bewirken. Die Commiſſion ſchlug vor, zur Tages⸗ 
ordnung uͤberzugehen; allein, auf Herrn Mechins 
Antrag wurde die Ueberweiſung an den Finanzmi⸗ 
niſter beſchloſſen. Hierauf ſchlug Herr Duhamel 
folgende zwei Zuſatzartikel zum Reglement der Kam⸗ 
mer vor: 1) Bei der Berathung von einzelnen Ars 
tikeln eines Geſetzes oder von den Kapiteln des Bude 
gets ſollen keine geſchriebene Reden abgelefen wer— 
den dürfen, welche blos bei der allgemeinen Diskuſ⸗ 
fion zulaͤſſig find. 2) Kein Amendement oder Uns 
ter⸗-Amendement kann zur Berathung kommen, wos 
fern es nicht auf das Bureau gelegt, gedruckt und 
24 Stunden vor der Berathungszeit vertheilt wor- 
den iſt, unbeſchadet der Zuruͤckweiſung an die Coms 
miſſion, wenn die Kammer ſolches fuͤr noͤthig findet. 

Die Bewohner von Rouſſoy haben der Deputir— 

tenkammer eine Vittſchrift gegen das neue Erbfols 
egeſetz eingeſchickt. In Paris und Lyon werden 
ähnliche Petitionen gezeichnet. 

Su der fo eben erſchienenen Schrift des Advoka⸗ 
ten Dupin uͤber das Recht der Erſtgeburt lieſt man 
folgende Bemerkungen: „Es iſt falſch, daß durch 
die zu große Zertheilung des Eigenthums die Kraft 
und der Reichthum der Nation geſchwaͤcht ſeien. 
Nie waren unſere Heere ſtaͤrker und tapferer, als 
ſeitdem fie faſt durchgaͤngig aus Landbeſitzern bes 
ſtanden, wodurch ſie zu der Vertheidigung unſers 
Gebietes perſonlich angeſpornt worden. Niemals 


’ 


- war die Ordnung auf dem Lande beſſer 


— 


„ die 
ſtraßen ſicherer und das Volk menſchlicher. Die 
Abſchaffung des Erſtgeburtsrechts hat in den Fami⸗ 
lien Gleichheit und Eintracht hergeſtellt. Man ſah 
nichts mehr von jenen Beiſpielen eiferſuchtigen Haſ⸗ 
ſes; ſondern gleiche Erziehung, gleiche Sitten, gleis 
ches Loos. Die Einen waren nicht mehr für das 
Vorrecht, die andern nicht mehr für das Darben 
und die Niedrigkeit geboren. Jedermann wird ein⸗ 
eſtehen, daß grade die großen Beſitzthuͤmer am 
chlechteſten angebaut waren; wie viel Seen, ſte⸗ 
hende Sümpfe und Teiche haben ſich nicht ſeit 30 
Jahren in. blühende Fluren verwandelt! wie viel 
glückliche Erfolge der Cultur, die weder der Hoch⸗ 
muth der Erſtgebornen, noch die Gleichgültigkeit 
der mit Subſtitutionen Belaſteten verſucht haben 
würde! Der öftere Wechſel des Beſitzers bereicherte 
den Fiskus und erleichterte dadurch die Arrangirung 
der Domainen. Sind mehrere zerſtuͤckelt worden, 
ſo bat ſich dagegen auch wieder eine große Anzahl 
ebildet; des Einen Fleiß und Arbeit hat die Ver⸗ 
ſchwendung des Andern wieder gut gemacht. Ein 
jeder fand Gluͤck oder Ungluͤck nicht durch den Zu⸗ 
fall der Geburt, ſondern durch Tugend oder Laſter, 
durch Arbeitſamkeit oder Muͤſſiggang. Unſere Staͤdte 
find ſchöner, unſere Gewerbe vollkommener gewor⸗ 
den; die Wohnungen haben, indem ſie ſich verviel⸗ 
fältigten, an Bequemlichkeit, Geſundheit und Reiz 
gewonnen, und aus jener Schöpfung iſt ein neues 
Volk, ein wackeres, einſichtsvolles und ſittliches 
Volk hervorgegangen. — Das Geſetz iſt verfaſſungs⸗ 
widrig, es ſtößt den erſten Artikel der Charte, die 
Grundlage derſelben, um, welcher beſagt, daß die 
Franzoſen gleich vor dem Geſetze ſind. — Eine ge⸗ 
wiſſe Partei, welche die Miniſter zur Vorſchlagung 
dieſes Geſetzes getrieben hat, glaubt in ihrer Ver: 
blendung, daß die Revolution, bloß vermittelt De: 
krete bewerkſtelligt worden ſei, man alſo, um ihre 
Wirkungen zu zerfiören, nur entgegengeſetzte Des 
krete noͤthig habe. Eitle Taͤuſchung! Die Geſchichte 
der Revolution iſt zweifelsohne im Geſetzbülletin nie⸗ 
dergelegt; aber halten wir nicht die Wirkungen fuͤr 
die Urſache, dieſe hat Wurzeln, die durch Geſetz⸗ 
Entwürfe nicht losgeriſſen werden konnen. Mon⸗ 
tesquien ſagt (Geiſt der Geſetze, Buch 31. Cap. 32.): 
das Erfigeburtörecht hat ſich unter den Franzoſen 
gebildet, als eine Folge der beftändigen Erbfolge 
der Lehngüter. Das Lehnsſyſtem führte das poli⸗ 
tiſche oder Cibilgeſetz nothwendig herbei. Durch die 
Wiedereinführung des Rechts der Erſtgeburt thut 


Fre einen Schritt rückwärts zu der alten Verfaſ⸗ 


ine Predigt von Maſſillon „über die Humanität 
der Großen gegen das Volk“ iſt in 8 
großen Anzahl von Exemplaren, zu 25 Centimen, 
dieſer Tage wieder im Druck erſchienen. 

Folgende Stellen aus der polizeilichen Schrift: 
les inquietudes revolutionaires, können einiger⸗ 
maaßen auf den Geiſt derſelben ſchließen laſſen. 
Von den Schriftſtellern, Druckern und Buche 
haͤndlern, den penſionirten Gelehrten und Kron⸗ 
Rechtsbeaunten ſprechend, heißt es darin: „Wenn 
die Polizei allen, welche Zuͤgelloſigkeit und Aufruhr 
ausfeilſchen, die Bude ſchließen, allen Undankba⸗ 
ren, welche die Hand des Königs naͤhrt, ihre Pens 
ſionen entziehen, alle ſchlechten Diener der Krone 
durch Leute die ihres Vertrauens und ihrer Güte 
würdiger wären, erſetzen könnte, ſo wuͤrden ganz 
gewiß die Sachen davon nicht ſchlimmer im Königs 
reiche gehen. Allein nicht ſie iſt es, der es an kraͤf⸗ 
tigem Willen dazu mangelt: er mangelt nur der 
zaghaften Geſetzgebung, die ſich fo zu jagen fürchs 
tet, den Staat zu retten, wo jene Grundſaͤtze (of⸗ 
fenbar die Charte) es nicht erlauben wollen, auf 
welche ſich die Feinde des Staats berufen duͤrfen, 
um ihn zu ſtuͤrzen.“ „Die öffentliche Schreiberei, 
wird ferner behauptet, iſt nur dazu gut, den Koͤni⸗ 
gen und Miniſtern Lehren zu geben, auf die ſie 
Gottlob! nicht achten. Ich biete jedem Trotz, ir⸗ 
gend einen Nutzen derſelben anzuführen: der es 
werth waͤre, durch eine einzige Ungelegenheit fuͤr 
den Staat erkauft zu werden.“ Dieſer Ungelegen⸗ 
heiten findet der Verfaſſer unzählige: die Religion 
zum Tode verletzt, Verläumdung in unſern Sitten 
eingeführt, den Nationalcharakter durch Zankgeiſt 
verdorben, alle Grundjäße der Ordnung angegrif⸗ 
fen und verkannt, alle Begriffe verkehrt, alle Ge⸗ 
muͤther durch den Reiz der Neuheit verführt u. ſ. w., 
mit einem Wort: unermeßlich und unerſetzlich Hin⸗ 
gewagtes einerſeits; andrerſeits ein dummes kindli⸗ 
ches Spiel mit Worten, davon der größte Nutzen 
iſt, den Uebelwollenden oder Muͤſſigen einige Locke 
ſpeiſe hinzuwerfen; wahrlich nur Unfinnigen kann 
hier die Wahl ſchwer werden;“ nämlich für oder 
wider die Preßfreiheit. „Fragt ihr das achtzehnte 
Jahrhundert, fo. wird es euch antworten: weil man 
ihr nur eine Thür gebffnet, fei die ganze Revolution 
durch dieſelbe hereingekommen.“ Auch habe Bo⸗ 
naparte, als er die Staatsgewalt wieder zuſammen⸗ 
geſetzt, ‚ihrer nicht gewollt, denn er habe wohl eins 
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geſehen, daß von ihrer Beibehaltung nur Revolu⸗ 
tionen Nutzen haben koͤnnten und die Regierungen 
ſich keine Dauer verſprechen dürften, die ſich zwi⸗ 
ſchen unſern Nationalcharakter und die Preßfreiheit 
in die Mitte zu ſtellen wagten.“ Man muß hier 
fragen: ob denn Bonaparte ſich Dauer zu verſchaf⸗ 
fen gewußt hat? Von den Franzoͤſiſchen Gerich⸗ 
ten, die nach den Geſetzen ſprechen, ſagt der Ver⸗ 
aſſer: „Sie haben ein Norhgeſchrei erhoben, ſie 
ir laut verfündigt, dem Wedekijtihe von ihrer 
Seite nicht abzuhelfen “ 90 1e 9 
Die katholiſche Geſellſchaft der guten Bucher hat 
für die vom Könige geſtifteten zwei Preiſe folgende 
Gegenſtaͤnde gewaͤhlt. Geſchichte des heil. Bincenz 
de Paula, und die Geſchichte der Wohlthaten, wel⸗ 
che Frankreich der Geiſtlichkeit verdaukt. Die 
Schriften muͤſſen 300 bis 350 Druckſeiten im Duo» 
dezformat lang ſeyn, und bis zum 1. November 
der Geſellſchaft überſandt werden. Die Preiſe bes 
ſtehen in zwei 1200 Fr. werthen goldenen Medaillen. 
Gedachte Geſellſchaft, welche eine große Menge 
kleiner Andachtsſchriften bis in die kleinſten Dörfer 
verſchickt hat, hat ſich wegen ſchuldiger 627 Fr. 83 
Cent. an Fuhrlohn verklagen laſſen, und iſt zur Zah⸗ 
lung verurtheilt worden. 
Der Verfaſſer mehrerer Vaudevilles, Theſigni, 
der mit der vormaligen Schauſpielerin Desmares 
verheirathet war, hat ein Vermögen von 1,100,000 
Fr. hinterlaſſen. Zweien Kindern der letzteren, die 
mit erben ſolften „ machen die übrigen Verwandten 
es jetzt vor Gericht ſtreitig, daß er der Vater dazu 


ſei. 

Man ſchreibt aus Alikante: „Das Getreide haͤlt 
ſich fortwaͤhrend im hohen Preiſe; gleichwohl hat 
die Regierung die Einfuhr vom Auslande noch nicht 
erlaubt. Wir haben Regen im Ueberfluß gehabt, 
weshalb die Felder in den nächſten Provinzen grün 
find und man ſich eine künftige gute Erndte vers 
ſpricht.“ 

Der Moniteur meldet aus Wien vom 7.: „Mar: 
quis v. Ribeaupierre, außerordentlicher Geſandter 
des Kaiſers Nikolaus, hat häufige Zuſammenkuͤnfte 
ſowohl mit dem Fuͤrſten Metternich, als mit dem 
Ruſſiſchen Senateur Grafen v. Tatitſchew. Es ſind 
im Laufe dieſer Woche gleichzeitig Depeſchen an den 
K. K. Internuntius, Freiherrn v. Ottenfels und an 
den Ruſſiſchen Geſchaͤftstraͤger Minciaki in Konſtan⸗ 
tinopel abgefertigt worden. Man verſichert, Herr 
v. Tatitſchew, der ſtets auf dem vertrauteſten Fuße 
mit dem Fürſten von Metternich geweſen, ſei im 
Begriff, nach St. Petersburg zuruͤcezukehren. 


— 


Bekanntlich bediente ſich Herr v. Villele auf der 
Rednerbühne der Worte: „Die Agiotage iſt ein 
Uebel, das fein Heilmittel bei ſich ſelbſt fuhrt.“ 
Das Journal des Débats bemerkt jetzt: Das 
ara fei bekannt genug, das Heilmittel aber noch 
nicht. 
In einem Lyoner Blatte heißt es: Bei der erſten 
achricht von dem neuen Erbfolgegeſetz ſind alle 
Mütter, alle Demoiſelles und alle jüngern Söhne 
in die größte Beftürzung gerathen. Die angeſehen⸗ 
ſten Kaufleute von Lyon werden, wie man hoͤrt, 
eine unterthaͤnigſte Bittſchrift bei Sr. Maj. einrei⸗ 
chen, um ihn vor den treuloſen Raͤthen zu warnen, 
welche durch dies Geſetz Uneinigkeit in die Familie 
und Verwirrung in den Staat dringen wollen.“ — 
Mehrere erfigeborne Söhne zeigen in den Zeitungen 
au, daß fie niemals ſich entſchließen würden, zum 
Nachtheil ihrer jüngern Geſchwiſter ein größeres 
Erbe als fie anzunehmen. So hat Herr Dupun der 
altere einen Brief an feine jüngern Brüder drucken 
laſſen, in welchem er ſagt: „Meine Brüder, wir 
find drei, und ich bin der ältefte, unſere Eltern 
haben den Verluſt keines ihrer Kinder zu beklagen; 
wie verdanken ihnen das Leben, Geſundheit und 
Erziehung. Unſere Mutter hat uns keinen Ammen 
anvertraut, fie hat uns ſelbſt genaͤhrt, unſer tus 
gendhafter Vater hat uns ſeine Grundſaͤtze einge⸗ 
prägt, er hat uns in feiner Religion, in der Ach⸗ 
Baß vor den Geſetzen, in der heiligen Liebe zum 
aterlande und in der Treue zum Fuͤrſtenhauſe er— 
zogen. Unſere Eltern konnten niemals unterſchei⸗ 
den, welcher von uns die meiſte Ehrfurcht vor ih⸗ 
nen hatte und wir konnten niemals ſagen, daß ſie 
einen von uns mehr geliebt hätten als den andern. 
Ich merkte nicht eher, daß ich euer älterer Bruder 
war, als dadurch, daß ich Euch zuerſt lieben konn⸗ 
te; wir ſind zuſammen aufgewachſen mit demſelben 
Wunſche, unſern Mitbürgern und unſerm Waters 
lande nuͤtzlich zu ſeyn. Ein mäßiges Vermögen, 
aber rein von unerlaubtem Zuwachs, wird uns nie⸗ 
mals trennen. Ich ſchwoͤre zum voraus und unter 
dem Siegel der Ehre, jede Ungleichheit ab, welche 
das Geſetz zwiſchen uns feſtſtellen will. Indem ich 
dagegen kaͤmpfe, werde ich zu gleicher Zeit meine 
Schuldigkeit als Bruder und als Buͤrger erfüllen.’ 
Der Graf von St. Prieſt, Koͤnigl. Geſandter in 
Berlin, der von da kurzlich nach St. Petersburg 
geſendet wurde, iſt in Paris eingetroffen. *. 
Der Capitain Allegre läßt jetzt in Vordeaux ein 
Schiff bauen, welches den Namen „General Foy“ 
erhalten wird. Der Enthuſiasmus der Schiffbauer 
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i roß für das Andenken des berühmten Gene⸗ 
un 920 — diejenigen, welche bei dem Bau des 
Schiffes ſelbſt nicht beſchäftigt werden konnten, um 
die Vergänftigung nachgeſucht haben, wenigſtens 
einen Nagel in dieſes Schiff einſchlagen zu duͤrfen. 


in ehrlicher Gevatter hatte ſich unlängft in Pas 
0 Er Kirche zur Taufe eingefunden, und that 
bei dem Hinausgehen aus der Kirche mitleidig feinen 
Geldbeutel auf, um unter den ihn umringenden Ars 
men einem in der Ferne gebliebenen Greiſe ein Al⸗ 
moſen darzureichen, als die näher hinzu dringenden 
Bettler ihn daran förmlich hinderten, mit dem Ru⸗ 
: „Dem nicht, das iſt ein ſchlechter Armer, wir 
ſind die guten Armen!“ — Der verwunderte Wohl⸗ 
thäter forſchte angelegentlich nach dieſem befremde⸗ 
ten Unterſchied zwiſchen guten und ſchlechten Armen 
als man ihm bedeutete: „Sie, die guten, haͤtten 
‚für ihren Aufenthalt hier in der kirchlichen Vorhalle 
bezahlt, jener aber nicht!“ 


Von dem Franzdͤſiſchen Miſſionair Dubois, der 
ſich langere Zeit in Mayſſour aufgehalten hat, iſt in 
Paris ein Werk Über die Sitten und Gebrauche der 
Woͤlkerſchaften Indiens herausgegeben worden. Er 
hat fein Werk nicht, wie die meiften Schriftſteller, 
welche dieſen Gegenſtand behandelten, in irgend 
einem Oſtindiſchen Hafen, nach den ungenauen An⸗ 
gaben anderer Reiſenden, verfaßt, ſondern die Ma⸗ 
terialien dazu waͤhrend eines langen Aufenthalts 
im Innern des Landes geſammelt, wo er mehrere 
Jahre zubrachte. Der Verfaſſer giebt intereſſante 
und zum Theil neue Nachrichten Über die verſchie⸗ 
denen Indiſchen Kaſten, und namentlich über die 


Parias, welche bekanntlich in jeder Beziehung auf 


unterſten Stufe der Bildung ſtehen. Man hat, 
ſagt der Hair So diefer Klaſſe von Menſchen eine 
. geſchenkt, welche fie, da fie ſich in ih⸗ 
rer Erniedrigung recht eigentlich gefallen, viel we— 
niger verdienen, als eine andere Klaſſe von Weſen, 
welche hier aller Vorrechte entblößt find, deren fie 
ſich in allen ciwiliſirten Ländern erfreuen, namlich 
die Frauen. Nichts iſt geeigneter, die Grundſaͤtze 
der Indier in dieſer Beziehung darzuthun, als die 
Verhaltungsregeln, welche dem ſchoͤnen Geſchlecht 
in dem heiligen Buche Padma⸗Pourana gegeben 
werden, und wovon wir einige der hauptſächlichſten 
zur Probe hier mittheilen: 1) Fuͤr eine Frau giebt 
es auf Erden keinen andern Gott, als ihren Mann. 
2) Dieſer Mann, ſei er noch ſo alt, noch ſo ver⸗ 
wachſen, noch fo widerwaͤrtig und rob, immer muß 
die Frau alle ihre Beſtrebungen dahin richten, ihn 


wie ihren Herrn, ihren König, ihren Gott zu be⸗ 
handeln. 3) Ein weibliches Weſen iſt geſchaffen, 
um un jedem Alter zu gehorchen. Als Tochter muß 
ſie ſich vor ihrem Vater, als Frau vor ihrem Mann, 
als Wittwe vor ihren Söhnen beugen. 4) Wenn 


der Mann verreiſt, muß ſie faſten, auf der bloßen 


Erde ſchlafen, und ſich durchaus nicht ſchmuͤcken. 
5) Bei der Ruͤckkehr des Mannes muß ſie ihm im 
Triumph entgegeneilen, und ihm genaue Rechen- 
ſchaft uͤber ihre Handlungen, ihre Reden und ihre 
Gedanken ablegen. 6) Schilt er ſie, ſo muß ſie 
fi für die guten Lehren bedanken. 7) Prügelt er 
fie, ſo muß; fie die Zuchtigung mit Geduld ertragen, 
ihm ſodaun die Haͤnde ehrfurchtsvoll kuͤſſen und ihn 
um Verzeihung bitten, daß ſie ſeinen Zorn erregt 
hat. Dieſer Auszug des Indiſchen Ehe-Codex 


(braucht wohl nicht weiter ausgedehnt zu werden, 


um die obige Behauptung des Verfaſſers zu recht⸗ 
fertigen. Die Jndiſchen Frauen find aber, wie aus 
einem audern in einem Zeitungsblatte nicht fuͤglich 
mitzuteilenden Kapitel jenes Werkes erhellt, noch 
viel größeren Erniedrigungen Preis gegeben. 

Herr Gerard hat das lebensgroße Bild des Gen. 
Foy vollendet. (Ein Geſchenk für die Wittwe.) Er 
hat den General in ſeiner Uniform und dem Feld⸗ 
herrumantel in eine Landſchaft geſtellt, über ſich einen 
ficke den Himmel, gegen welchen er feinen Blick 
richtet. 5 

Der penſionirte Franzoͤſiſche Sergeant Guillemard 
hat zwei Baͤnde intereſſante Memoiren uͤber ſein Sol⸗ 
datenleben herausgegeben, worin fich über die 
Schlacht von Trafalgar und den Tod Nelſons fol⸗ 
gende Notizen befinden: „Auf dem Schiffe le Re⸗ 
doutable befindlich, wurde ich gleich nach dem Ans 
fang der Schlacht nebſt 4 Mann und 2 Matrofen 
in den Maſikorb kommandirt. Waͤhrend wir bins 
aufſtiegen, waren wir von allen Seiten von Kano⸗ 
nenkugeln umſauſt; einer meiner Kameraden wurde 
an meiner Seite ſchwer verwundet und ſtürzte 30 
Fuß hoch auf das Verdeck hinab. An meinem Ziele 
angelangt, warf ich ſogleich einen Blick auf das 
Schauſplel, welches die beiden Flotten darboten. 
Ueber eine Meile weit erſtreckte ſich ein dicker Rauch, 
aus dem ein Wald von Maſten und Flaggen der 
drei kämpfenden Nationen hervorragte. Tausende 
von Blitzen unterbrachen dieſe Rauchwolke ohne Un⸗ 
terlaß und der Donner des Geſchuͤtzes übertraf den, 
des furchtbarſten Gewitters; dabei war das Meer 
ruhig und der Wind ziemlich ſchwach. Wir ſchoſſen 
uns mit der Beſatzung des Maſtkorbes des Engl. 
Schiffes Bistory herum, und bald war ich allein 
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noch übrig. Der Rauch verhüllte die beiden Schiffe 


bei einer jeden neuen Salve; auf dem Hintertheil 
des Engl. Schiffes ſah ich einen mit Orden bedeck⸗ 
ten Offizier, welcher blos einen Arm hatte. Dem 
zu Folge, was ich von Nelſon gehört, konnte ich 
nicht zweifeln, daß er es ſei; ich hielt es des halb 
ür meine Pflicht, auf das ganz in der Nähe be⸗ 
ndliche, und von Rauch RE des Engl. 
Schiffes Feuer zu geben, Plötzlich bemerkte ich 
auf dem Victory eine große Bewegung, und man 
war eifrig um den Offizier, worin ich Nelſon zu er⸗ 
kennen glaubte, beſchaͤftigt; dieſer fiel zu Boden, 
und man trug ihn in feinem Mantel’ gehüllt, das 


von. Gleich darauf ſtellte der Victory fein Feuer 
ein, und Alle raͤumten das Verdeck.“ „ 


Ein Gasconier des Arriege-Departements, der im 


Dienſt bei einem Landgeiſtlichen ſtand, hat ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beiſpiel von Heiruthsluſt gegeben. Durch 
ein Gelübde der Keuſchheit gebunden, mußte er, um 
feinen Schwur zurück zu erhalten, nach Rom pil⸗ 

ern, und die Geliebte, für die er alle dieſe Müh⸗ 
fülgteiten unternommen, iſt bereits 75 Jahr alt, 
und ohne Vermögen. 5 

Der König hat befohlen, das Bild des Prinzen 
von Talmont in St. Cloud mit den Bildniſſen der 
andern Aufrührer der Vende aufzuhaͤngen. Als 
der Prinz von den Revolutions-Richtern zum Tode 
verurtheilt wurde, rief er ihnen zu: „Thut euer 
Handwerk, ich habe meine Pflicht gethan.) 

In der Sitzung der Pairskammer vom 18. Febr. 
wurde eine Commiſſion von 5 Mitgliedern zur Pruͤ⸗ 
fung des Geſetzentwurfs, die medieiniſchen Secon⸗ 
dairſchulen betreffend, ernannt. 

Saͤmmtliche Familienväter der Stadt Elbeuf, 
welche bei dem neuen Erbfolgegeſetz betheiligt ſind, 
haben der Deputirtenkammer eine Adreſſe gegen daſ⸗ 
ſelbe eingereicht. RE 

Vor dem Gerichtshofe zu Caen werden jetzt zwei 
Prozeſſe verhandelt, in welchen Kinder gegen die 
Heirath ihrer Eltern proteſtiren. Der Marquis 
v. Longaunay, welcher ein Bermoͤgen von 100,00 

r, Renten beſitzt und bereits 60 Jahr alt iſt, will 
ich mit einem Bauermaͤdchen verheirathen, deren 
einziger Reichthum 18 Jahre find, — Ein anderer 
Breis von 83 Jahren, der ein Vermbgen von 1000 

r. Renten beſitzt, hat ſich ebenfalls mit einem 

ädchen, die feine Enkelin ſeyn koͤnnte, verſprochen. 

hrend man in den Hirtenbriefen mehrerer 
Franzöſiſchen Bischöfe heftige Klagen über die for 
genannte Fluth der ſchlechten Bücher findet, zeich⸗ 
net ſich der des Biſchofs von Carcaſſonne durch 


des h. P 


doch dieſer Orden, 


eine gründliche Belehrung über die Enthaltſamkeit 
aus, in der Glaube, Vernunft und ein richtiger 
Geſchmack ſich gegenſeitig unterſtützenz ein dieſer 
weiſen Verordnung athmet eine väterliche Milde, 
die ſich der kirchlichen Lehre mit gleicher Treue als 
Vorſicht annimmt. In folgenden Worten hat ſich 
der ehrwürdige Biſchof, ohne es zu wollen, ſelbſt 
geleichnet: „Moͤge unſer Beifpiel, die Gläubigen 
überzeugen, daß Lebe das Weſen des neuen Geſez⸗ 
zes iſt; moͤgen ſie bei ihren Streitigkeiten in uns 
die Engel des Fliedens finden, Tröſter für ihren 
Kummer, weiſe Rathgeber, enn ſie ſchwanken, 
aufrichtige Freunde in den Zeiten der Truͤpſal, und 
ſtets feſte und treue Führer „die auf dem Weg des 
Heils ihnen vorangehen.“ en f 
Drei und dreißig Kaufleute von Paris haben im 
vergangenen Monat Januar fallirt, ’ 
Man kann ſich einen Begriff von der ungeheuern 
Maſſe Blutigel machen, welche jährlich in Paris 
gebraucht werden, wenn man hört, daß allein für 
die Hospitäler und für die den Armen in ihren Woh⸗ 
nungen geleiſtete Huͤlfe 300,000 Stück erforderlich 
find; wie aus den offentlichen Aufforderungen zu 
Lieferungsvorſchlaͤgen erſichtlich aſt. 
Das Diario di Roma meldet, daß in Rom die 
ehrw. Spaniſchen Väter der Barmherzigkeit (Betz 
telmönche) vom Koͤnigl. und militatriſchen Orden 
U. L. Fr. von der Selaven⸗Erloͤſung am 31. Januar 
prachtvoll den 198ſten Jahrestag der Kanoniſation 
eter v. Nolasque, der Ehre Languedoc's, 
begangen haben, und ſpricht den Wunſch aus, daß 
deſſen Urſprung bis zum Jahre 
1230 hinaufgeht, und der dem Katholiſcheu Erd⸗ 
kreiſe große Beiſpiele der chriſtlichen Liebe gegeben, 
ſeinen alten Glanz wieder erlangen moͤge. „Wir 
muͤſſen bemerken,“ ſagt der Courier ſrangais, 
„daß wir in Frankreich keiner Bettelmoͤnche mehr 
beduͤrfen; wir leben mit den VBarbaresken in Fries 
den, und fie haben überdem dem Lord Exmouth zus 
geſagt, die Gefangenen, die ſie in Kriegszeit ma⸗ 
chen würden, nicht mehr zu Sclaven zu machen.“ 
Ueber die muthmaßliche Zuruͤckkünft des Gene⸗ 


rald Guilleminot find die widerſprechendſten Ge⸗ 


rüchte in Umlauf geſetzt worden. So viel ſcheint 


gewiß, daß er von ſeinem Geſandtſchaftspoſten in 


Konſtantinopel nicht abberufen ſei; es iſt aber moͤg⸗ 


lich, daß er um Urlaub zu einer Reiſe nach Paris 


gebeten habe, und wenn er dieſen ‚erhält, fo wird 


er ihn wahrſcheinlich benutzen, um den Debatten 
— der Ouvrardſchen Sache beizu⸗ 
wohnen. 
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S pan ie n. U) 
Madrid den g. Februar. Der König, die Ko⸗ 
nigin, der Infant Don Carlos, deſſen Gemahlin 
und Kinder, ſind heut Nachmittag nach dem Schloß 
Prado abgereiſt. Der Infant Francesco de Paula 
iſt des Unwohlſeyns ſeiner Gemahlin halber hier ges 
lieben. : } 
. Der Staatsrath arbeitet unausgeſetzt; täglich iſt 
eine große Anzahl von Gegenſtaͤnden an der Tages⸗ 
ordnung, doch hat man bis jetzt noch Feine Früchte 
dieſes Fleißes geſehen, und man iſt allgemein übers 
zeugt, daß der Staatsrath auf ſeinem Wege unuͤber⸗ 
ſteigliche Schwierigkeiten trifft. 

Einem neuen mit Strenge ausgeführten Regle⸗ 
ment zufolge, muͤſſen jetzt faft alle Beamten Abends 
im Winter von 6 bis 9 Uhr, und im Sommer von 
7 bis 10 Uhr arbeiten. 

Der Kriegsminiſter Hält haufig Revue Über die 
Gardekavallerie, daſſelbe thut der Graf d'Espanna 
mit ae ; 

3 arquis von Almenara ift nach Paris ab: 

ereiſt. 

n Der gegenwärtig hier befindliche Paͤpſtliche Nun⸗ 
tius wird nach Rom zuruͤckkehren und durch einen 
Verwandten des in Neapel befindlichen Nuntius er⸗ 
ſetzt werden. x 

Auf den Antrag des Generalprokurators der Je⸗ 
fuiten hat Se. Maj. entſchieden, daß der der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu zugehörige Grundzins, welcher waͤhrend 
der Herrſchaft der Conſtitution von den Zahlpflich⸗ 
tigen losgekauft worden, nunmehr derſelben wieder 
zugeſtellt werden ſolle, ſogar mit Nachbezahlung der 
Ruͤckſtaͤnde. 5 e g 

Den 5. iſt das Linienſchiff el Guerero aus den 
Baſſins der Caracca gegangen, um binnen wenigen 
Tagen nach Havannah abzuſegeln. Dort hat der 
Inkendant Pinillos eine Subſcription eröffnet, wel⸗ 
che in wenigen Tagen 200,090 Piaſter eingetragen, 
mit denen man die Koſten zu Befeſtigung der Inſel 
Cuba decken will. te 

Die Artillerieſchule in Segovia iſt nicht aufgeho⸗ 
ben, blos 9. Schüler. find aus der Anſtalt entfernt 
worden. 7 

In Galicien durchſtreifen zahlreiche Banden das 
platte Land, die vornehmlich die reichen Praͤlaten 
brandſchatzen. 

Seit einigen Jahren find in der Gegend von Vit⸗ 
toria häufige Kirchendiebſtaͤhle ausgehbt worden. 
Endlich hat man drei Italiener, welche als Keſſel⸗ 
flicker umherzogen, als die Thaͤter, und 18 bis 20 
Perſonen, worunter 2 Goldſchmiede, als die Heh⸗ 


ler entdeckt und feſtgenommen. Dieſer Vorfall 

macht Aufſehen, da zwei oder drei ili 

beſten Ruf dabel betheiligt reg 2 an _ 
Der Viſchof von Kadix macht in einem Hirten⸗ 

briefe bekannt, daß in der Nacht zum 25. d. Mts. 

in einer dortigen Kirche die Hoſtien entweiht worden 


ſind. ; \ 
Osmanniſches Reich. 

Konſtantinopel den 25. Januar. Die verzbs 
gerte Ankunft des Brittiſchen Botſchafters, Herrn 

tratford⸗Canning, giebt zu allerlei Vermuthungen 
Anlaß, Manche glauben fortwaͤhrend, daß er Uns 
terhandlüngen zu Gunſten der Griechen einleiten 
werde, beſonders da ſich die (doch wohl unverbuͤrgte) 
Nachricht verbreitet, daß er auf feiner Herreiſe bei 
Hydra angelegt, und mit Maurokordato eine Un⸗ 
terredung gehabt habe. Die jetzigen Umſtaͤnde wäs 
ren um fo guͤnſtiger dazu, als wahrſcheinlich die 
Thronveraͤnderung zu Petersburg in der bisherigen 
Europäifchen Politik, welche die Griechiſche Frage 
als getrennt von jeder andern anſieht, Lor aue 
keine Aenderung hervorgebracht hat, und die Nach⸗ 
richten aus dem Peloponnes in der letzten Zeit güns 
ſtiger fuͤr die Griechen lauten. Als Haupturſache 
dieſes Ganges der Dinge nennt man hier die von 
jeher zwiſchen Ibrahim Paſcha und dem Kapudan 
Paſcha beſtandenen, waͤhrend des Feldzugs im letz⸗ 
ten Sommer nur halb beigelegten Mißhelligkeiten, 
die ſeit der mißlungenen Unternehmung auf Miſſo⸗ 
longhi wieder in helle Flammen ausgebrochen ſeyn 
ſollen. Auch der Seraskier Reſchid Paſcha ſcheint 
mit Ibrahim Paſcha in keinem Einvernehmen zu 
handeln, und ſo wird es erklaͤrbar, daß in der letz⸗ 
ten Zeit ſo wenig ausgerichtet wurde. 

— . — 


f Vermiſchte Nachrichten 
2 Ein Schweizeriſcher 1 verfloſſenen 
Jahre „der hinkende Bote von Bern und Vevay“ 
enthält unterm 1. December (Sterbetag des Kaiſers 
Alexander) eine ziemlich merkwürdige Vorausſagung, 


welche die öffentliche Aufmerkſamkeit beſchäftigk. 
Mitten unter den hieroglyphiſchen En 75 Ik 


gewöhnlichen Begleitung der Kalender⸗Orakel, lieſt 
man nicht ohne Verwunderung buchſtäblich folgen⸗ 
e „der Tod wird einen großen Streich 
1. 
In Sachſen ſteht mit goldenen Buchſtaben über 
einer Thuͤr: Caſino der Kleidermacher⸗Geſellen. 
Sonſt ſtand mit ſchwarzen Buchſtaben daruber: 


Schneiderherberge. \ FR . 
N Mit zwei Beilagen,) 


Beilage zu Nro. 18. 


Jta lien. 

Ein Roͤmiſches Blatt widerſpricht der von cinem 
Arzt in Lyon in ſeiner „Diſſertation über die Medizi⸗ 
ner, welche Dichter waren,“ aufgeſtellten Debaups 
tung, daß der berühmte 8 der Holle, des 
Fegfeuers und des Paradieſes, Dante, ein Arzt ges 

weſen ſei; jedoch ſolle damit nicht behauptet wer⸗ 
den, daß die Aerzte überhaupt nicht mit dieſen 3 
Regionen in Verbindung ſtaͤnden. 8 f 

In Mailand findet jetzt ein Ballet, „Maria 
Stuart,“ großen Beifall, und die dortigen Blätter 
behaupten, daß in demſelben größere Schönheiten, 
als in dem Trauerſpiel von Schiller, entwickelt 
wuͤrden. 

Die Akademie der Wiſſenſchaften in Turin hat 
den Profeſſor Philipp Buttmann, Sekretair der 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin, zum korres 
ſpondirenden Mitgliede ernannt. 

Aus Neapel meldet man unterm 7. d. einen neuen 
Ausbruch des Veſuvs und die Ankunft der Madame 
Catalaui. „So haben wir,“ heißt es in dem Schrei⸗ 
ben, „das Schrecklichſte und das Zarteſte, was die 
Natur hervorgebracht hat, in unſerer Nähe, 

> Großbritannien. 
London den 17. Februar. Im Oberhauſe wur⸗ 
de in der vorgeſtrigen Sitzung durch den Grafen 
von Daruley der Zuſtand des Armenweſens in Jr: 
land zur Sprache gebracht, und darauf angetragen, 
in ahnlicher Weiſe wie in England, durch eine Ar⸗ 
mentaxe für die Huͤlfsbedürftigen Sorge zu tragen. 
Der Graf von Limmerick widerſetzte ſich dieſem An⸗ 
trag auf das eutſcheidendſte, und bemerkte, daß 
durch eine ſolche Maaßregel das Elend in jenem 

Lande nicht allein nicht gemildert, ſondern leicht zu 
einem ſolchem Grade geſteigert werden dürfte, daß 
Unruhen und Aufruhr überall ausbrechen, und nur 

durch die Gewalt der Waffen wieder wurden geſtillt 
werden können. — Ueber die Armengeſetze in Eng⸗ 
land bemerkt bei dieſer Gelegenheit der Courier: 

Der urſprüngliche Zweck derſelben ſei der geweſen, 

einen offentlichen Fond zu ſchaffen, theils zur Un⸗ 
terſtützung der Arbeitsunfaͤhigen, theils zur Auf⸗ 

huͤlfe ſolcher, denen es für den Augenblick an Ar⸗ 
beit fehlt. Dieſen urſprünglichen Zweck habe man 


der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
(Vom 4. Maͤrz 1826.) N 
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indeß im Laufe der Zeit immer mehr aus den Augen 
verloren, die Armentaxe ſei zu einer der drückend⸗ 
ſten Laſten geworden, und bewirke nur eine taͤgliche 
Zunahme der Faulheit und Uuverſchaͤmtheit unter 
der aͤrmeren Klaſſe; eine Verpflanzung des Engl. 
Syſtems der Urnienpflege nach Irland, werde den 
Ruln jenes Landes aufs hoͤchſte deſchleunigen. 


Im Unterhauſe wurde vorgeſtern durch Herrn 
Ouslow darauf angetragen, das Einbringen einer 
Bill wegen Zurücknahme der Geſetze über die Höhe 
des Zinsfußes zu geſtatten. Obſchon dieſer Antrag 
von mehreren Seiten lebhaft unterſtützt wurde, ſo 
ſchien das Haus doch zunächft geneigt, denſelben 
in ähnlicher Art, wie ſchon fruher, ohne ſich auf 
eine nähere Unterſuchung des Gegenſtandes einzu⸗ 
laſſen, von der Hand zu weiſen. Während der 
Diskuſſion erſchien indeß Hr. Peel, und erklärte: 
daß es der Wunſch des abweſenden Kanzlers der 
Schatzkammer ſei, dem Haufe feine Anſicht über 
die in Rede ſtehenden Geſetze vorzutragen, worauf 
die Zulaſſung der von Herrn Onslow angekuͤndig⸗ 
ten Bill beſchloſſen wurde. 

Der Vorſchlag des Handels miniſters Hrn. Hus⸗ 
kiſſon, wegen der mit den Republiken Columbien 
und Buenos Ayres abgeſchloſſenen Verträge, gab 
Gelegenheit zu bemerken, welchen großen Einfluß 
die egoiſtiſchen Beſtimmungen der beruͤhmten Na⸗ 
vigations-Akte noch auf die Gemuͤther üben. Hr. 
Huskiſſon machte darauf aufmerkſam, daß nach den 
beſtehenden Geſetzen, Fabrikate und Landesprodukte, 
aus befreundeten Staaten nur auf ſolchen Schif⸗ 
fen eingeführt werden dürfen, welche in den betref— 
fenden Staaten felbft erbaut worden find, daß ins 
deß die Republiken Columbien und Buenos-Ayres 
noch zu jung ſeien, um ſchon ſelbſt erbaute Schiffe 
zu beſitzen, und man deshalb ruͤckſichtlich ihrer die 
Beſtimmung getroffen habe, daß vorerſt auch im 
Auslande angefaufte und dortigen Bürgern gehdrige 
Schiffe in Engl. Häfen zugelaſſen werden ſollten, 
wenn nur 2 der Bemannung derſelben zu der bes 
treffenden Nation gehören. Hr. Robertſon erklärte: 


daß man bei dieſem Zugeftändniß die Engl. Juter⸗ 
eſſen gaͤnzlich hintenangeſetzt habe. Der ehrenwer⸗ 
the Herr, welcher den in Rede ſtehenden 


Vorſchlag 
gemacht, beweiſe, daß ihm alles Nationalgefühl 


bache. In feiner Vorliebe für jene jungen Repu⸗ 
Mr Br er ihnen die Befugniß, zum groͤßten 
Nachtheil des Engliſchen Schiffbaues in den verei⸗ 
nigten Staaten von Nordamerika und überall ſonſt, 
Schiffe anzukauſen, während es den dieſſeitigen 
Schiffbauern ohnehin immer, ſchwerer werde, mit 
Nordamerika Concurrenz zu halten. 

Beim Abfeuern des Gefbüßed, als der Herzog 
von Wellington ſich einſchiffte, ſprang in Grave⸗ 
ſend neulich eine Kanone, und zwei Ailleriſten wur⸗ 
den auf eine furchtbare Weiſe zerſchmettert. Bei 
dem Todtengericht, das über die dig Co 
ten wurde, gaben die Geſchwornen das Verdikt ab: 
daß die Entſeelten durch zufaͤlliges Springen der 
einen Kanone auf der Batterie getödtet; wären 
und verurtheilten die 21 Stuck Geſchuͤtz in einen 
Deodand (Suͤhnopfer) von 5 Pfd. Sterl. a 

Die Bank hat angefangen, Exchequer- Scheine 
aus dem Umlauf zu ziehen, und die Regierung will 
bei dem Parlament darauf antragen, daß fie für 
2 Mill. Exchequer-Scheine auf dieſe Weiſe durch 
ihre Noten erſetzen, und man ihr dieſe Summe zu⸗ 
rückzahlen oder den etwanigen, Verluſt vergüten 
olle. a N 

Die Times ſagen: „Man hat Grund, ſich 
Gluͤck zu wuͤnſchen, daß während keine Macht in 
Europa es würde zugeben wollen, daß Rußland 
auch die Türkei unter den Ruſſiſchen Scepter braͤch⸗ 
te oder ſeinen Einfluß in der Form eines Protecto⸗ 
rats über Griechenland erweiterte, doch auch in die⸗ 
ſem Augenblick keine einzige Macht iſt, welche ſich 
der Emancipation der Griechen von den Ungläubi⸗ 
gen würde entgegen legen wollen; ſelbſt Oeſterreich 
nicht u. ſ. w.“ Selbſt die Türkei, behauptet ſie, 
„iſt durch dieſen erfolgloſen und ſchmaͤhlichen Krieg 
fo erſchdpft, daß fie nicht den Schatten eines ernft: 
lichen Widerſtandes gegen den Willen der anderen 
Potentaten aufbieten würde, wenn derſelbe durch 
einen Botſchafter aus Großbritannien ihr erklaͤrt 
würde.“ Und wenn man in Rußland auf die vor⸗ 
herrſchende Leidenſchaft des Volkes ſehe, ſo ſei die⸗ 
ſelbe, wie man aus hoher Quelle erfahre, „durch⸗ 
aus nicht für einen Krieg mit den Türken zu herrſch⸗ 
füchtigen Zwecken, fondern es fei pofitiver Religions⸗ 
Enthuſiasmus, der das Herz für Erleichterung eis 
ner Nation von Mitchriſten ſchlagen mache. Eines 
ſcheint klar genug zu ſeyn; daß die Tuͤrkei ihre Nach⸗ 
baren im Oſten und Weſten Europa's nicht länger 
der Ungerechtigkeit in ihren Beſtrebungen, dieſen 
verheerenden und elendbringenden Krieg zu beendi⸗ 


ten, welche ſie ſelbſt von den bei 


gen, bezüchtigen kann. Die volle Zeit iſt ihr von 
den chriſtlichen Mächten vergdunt A uns 
gluͤcklichen Brüder, die ſich wider ſie empoͤrt haben, 
danieder zu werfen; es iſt ihr ganz und gar fehlge⸗ 
ſchlagen und noch immer wüthet ein Kampf, der 
ganz Europa Schmach und Nachtheil bringt, an 
feiner Schwelle. Es iſt demnach zu einer Krife ge⸗ 
kommen, wo es ſich wohl geziemt, den Kriegfuͤh⸗ 
renden das Niederlegen der Waffen zu gebieten; und 
geendet, davon ſind wir voͤllig uͤberzeugt, wird der 
Kampf, ſoweit nur die Griechen und die Tuͤrken be⸗ 
theiligt find, unverzuͤglich werden. Auch koͤnnen 
wir nicht geringſchaͤtzend auf den unvermuthlichen 
Zuſtand des, zur Unabhängigkeit hergeſtellten Gries 
chenlands hinblicken. Die Griechen haben ſich als 
ein Volk von großer Thatkraft und bedeutenden 
Hülfsquetlen ausgewieſen; ſelbſt unter der ſchaͤnd⸗ 
lichen Knechtſchaft unter der Tuͤrkei, brachten fie 
einen jahrlichen Tribut von 170,000 Pfd. Sterl. an 
dieſelbe auf. — „In Abſicht auf die Abreiſe des 
Herzogs v. Wellington iſt die Zeit derſelben der Auf⸗ 
merkſamkeit ſehr werth. Ein Angriff Rußlands auf 
die Tuͤrkei konnte nur mit angehendem Frühling 
ſtatt finden. In einem Lande, durch welches keine 
Straßen gehen und wo Leichtigkeit, Futter zuſamen⸗ 
zubringen oder fortzuſchaffen, nicht beſteht, wurde 
die Reiterei ohne Unterhalt ſeyn, wenn nicht das 
Korn früh wuͤchſe. — Eine Vermehrung der Brit⸗ 
tiſchen Seemacht im Mittelmeere darf, wie wir 
glauben, ſicher erwartet werden, und wird unter 
allen Umſtaͤnden dienen konnen, unſern Forderun⸗ 
gen oder Mahnungen noch mehr Gewicht zu geben.“ 

Die Times hatten ſich letzthin ſehr adſchreckend 
über die auf die Südamer. Bergwerke gerichteten 
Spekulationen geäußert und bemerkt, daß dieſelben 
nur zum Ruin derjenigen, die ihr Geld darein ge⸗ 
ſteckt, gereichen würden. Mit Bezug darauf ſagen 
dieſelben in einem der letzten Blätter, fie feien er⸗ 
ſucht worden, zu erklaren, daß mehrere Compag⸗ 
nien für jenen Zweck beftänden, deren Direktorien 
den Aktlen⸗Inhabern alle diejenige Auskunft ertheils 

e dem Ber ö 
trieb beſchaͤftigten Perſonen erhielten, ar dg ehe 
rere dieſer Bergwerke in fo gedeihlichem Betriebe 
2 als man nur vernuͤnftigerweiſe erwarten 

ürfe. 

Die Amerikanischen Blätter bis zum 24. Januar 
find hier eingetroffen, In Reuporß batte die Sage, 
daß zwei Engel erſchienen ſeyn und mit Tauter 
Stimme den Untergang Neuyorks am 19, Januar 
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verkündigt haben follten, unter dem Volke große 
Beſtürzung erregt. Jung und Alt, ſagen die Zei⸗ 
tungen, befanden ſich, bis der gefürchtete Tag vor⸗ 
über war, in der größten 5 der Unruhe, 
und viele abgehärtete Ungläubige liefen, auf ein⸗ 
mal fromm geworden, nach den Kirchen. 
Todesanzeige. 

Am ıften März 6. früh 13 Uhr verſtarb allhier 
der Königliche Regierungs⸗Conduckeur und Vermeſ⸗ 
ſungs⸗Reviſor, Herr Carl Andreas Kuhn, in 
einem Alter von 48 Jahren, welches im Namen 
der abweſenden Geſchwiſter ergebenſt angezeigt wird. 

Seine Freunde betrauern den Verluſt eines bie- 
dern, thätigen und ordnungsliebenden Mannes. 

Poſen den 3. Maͤrz 1826. 

9 
Literariſche Anzeige. 

Bei E. S. Mittler in Poſen am Markt No. 90. 
iſt wieder zu haben: a er 

Röver, der Schäfer auf dem Lande; ein Buch 

fuͤr Schaafhirten und Landleute, die Schaafe 


halten. ate vermehrte und verbeſſerte Aufla⸗ 
ge. Preis 20 Sgr. f 


Bekanntmachung. 
Eine im Dorfe Strumiany, Domainen-Amts 
Pudewitz, bei der Stadt Koſtrzyn belegene wuͤſte, 
mit Gebaͤuden nicht verſehene Bauerſtelle, wozu 
1) an Acker . wis Morg. 152 [Rh 
2) = Huͤtung — 118 
3) = Hof und Bauſtellen— — 


98 

überhaupt 90 Morgen 1 
gehdren, welche vollig ſeparirt find und groͤßten⸗ 
theils guten Korn», zum Theil auch Gerſtenboden 
enthalten, fol zu Eigenthums⸗Rechten gegen einen 
rer jährlichen Zins von 40 Thlr. 9 fgr. 
pf. und ein durch freies Gebot bei der Licikation 
ſich näher beſtimmendes Kaufgeld vom 1, April d. J. 

ab, meiſtbietend veräußert werden. - 

Es iſt dazu ein Lieitations⸗Termin auf den 30, 
rz c. Vormittags 9 Uhr im Lokale des Domai⸗ 
nen-Amts angeſetzt, wo ſich beſitzfaͤhige Liebhaber 
\ ein enden und ihre Gebote zu verlautbaren haben. 
Ne Leeitations⸗ Bedingungen konnen ſowohl in 


unſerer Domainen⸗Regiſtratur als bei dem Domai⸗ 
neu⸗Amte eingeſehen werden. 3 
Poſen den 27. Februar 1826. 
Königl. Preuß. Regierung. II. 


Publicandum, 

Mit andern Depositis wurde im Jahre 1807. dem 
Königlichen Ober⸗Landesgerichte zu Königsberg auch 
ein mit dem Kammer-Praͤſidial⸗ Siegel verſchloſſe⸗ 
nes Packet als ein Depoſitum des ehemaligen Juſtiz⸗ 
Amts Buk überliefert, 

Bei deſſen Erdffnung fanden ſich darin unter an⸗ 
dern fünf Packete mit Treſorſcheinen A 5 Thlr. jede, 


100 Stück enthaltend, alſo im Betrage von 2,500 


Thaler. Spaͤter wurden dieſe Treſorſcheine wieder 
zurückgeſtellt, und befinden ſich feir mehreren Jah⸗ 
ren im Depoſitorio des unterzeichneten Königlichen 
Landgerichts, in welchem ſie umgeſetzt und ſeit dem 
5. Auguſt 1819. zinsbar belegt wurden. 

Es hat ſich weder anfaͤnglich eine Spur gezeigt, 


bei welcher Gerichtsbehoͤrde und fuͤr welche Maſſen 


urſprunglich dieſe 2,500 Thlr. Treſorſcheine deponirt 
worden, noch hat ſich dies ſeitdem ſo wenig ermit⸗ 
Si als ſich jemand mit Anfprüchen daran gemeldet 
aͤtte. ö 
Es werden daher die Eigenthüͤmer dieſer Gelder 
oder deren Erben hiermit aufgefordert, ihre Anfprüs 
che binnen drei Monaten und fpäteftend in dem auf 
en DER HOHER © 
Vormittags um 9 Uhr vor dem Landgerichts-Refe⸗ 
rendarius v. Studnitz in unſerm Gerichtsſchloſſe an⸗ 
geſetzten Termine anzumelden und zu beſcheinigen, 
widrigenfalls fie mit ihren Anſpruͤchen an dieſe Maſſe 
raͤkludirt werden ſollen, und dieſelbe als herrenlo⸗ 
es Gut dem Fiskus zugeſprochen werden wird. 
Poſen den 6. Februar 1826. 
2 Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


j Bekanntmachung. 

Zu Splawie bei Poſen ſoll im Wege der Exeku⸗ 
tion mehreres Mobiliare, worunter gute Meubles 
und muſikaliſche Inſtrumente ſind, ſo wie a 

f Einhundert Scheffel Weizen, und 

Dreißig Scheffel Korn 


durch den Landgerichts » Neferendarius Midduſzewski 


auf den 14. März cur, Vormittags um 9 Uhr 
öffentlich und meiftbietend-gegen gleich bare Bezah⸗ 


f Ber 5 


lung verkauft werden, wozu wir Kauftuſtige hiemit 
einladen. 8 A BRETT LE 
ofen den 20. Febru 3 ER 
25 Königl. Preuß. Landgericht. 


> Bekanntmachung. 
Die im Poſenſchen Kreiſe belegene, den Müller 
Grüblerſchen Erben gehoͤrige Gluſzyner Waſ⸗ 
fermühle, welche nach der gerichtlichen Taxe auf 
4467 Rthlr., und die Czapury⸗Mühlengrundſtücke, 
welche auf 3122 Rthlr. 11 ſgr. 4 pf. gewürdigt wor⸗ 
den, ſollen auf den Antrag der Realglaͤubiger meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. Hierzu haben wir einen 
nochmaligen Termin, und zwar zum Verkauf der 
Gluſzyner Mühle auf 1 5 
den zten Juli 1826 Vormittags 


um 9 Uhr, 5 
und zum Verkauf der Czapury⸗Muͤhlengrundſtücke 
auf den ten Juli 1826 Vormittags 
er um Uhr, 2 
vor dem Landgerichts⸗Referendarius Jeiſek in unſe⸗ 
rem Gerichtsſchloſſe angeſetzt, zu welchen wir Kauf: 
luſtige hiermit und mit dem Bemerken einladen, daß 
in dem am zoften Oktober 1824 angeftandenen Bie⸗ 
tungs⸗Termine für die Czapury⸗ Müglengrundſtüucke 
nichts, und für die Gluſzyner Waſſermuͤhle 1200 
Rthlr. geboten worden. > ? N 
Der Zuſchlag wird, wenn nicht rechtliche Hinder⸗ 
niſſe eintreten, an den Meiſtbietenden erfolgen, und 


die Bedingungen können täglich in unferer Regiſtra⸗ 


tur eingeſehen werden. 
Poſen den 5. December 1825. 


Koͤnigl. Preußiſches Landgericht. 


ESdiktal⸗Citation. . 

Es werden hiermit alle diejenigen, welche an die 

durch den ehemaligen hieſigen Friedens-Gerichts⸗ 

Huͤlfs⸗Exekutor Wilhelm Schadow beſtellte 

Dienſt⸗Caution Anſprüche zu haben glauben, zu 
dem zur Anmeldung und Beglaubigung derſelben 
auf den gten April . Vormittags 


um 10 Uhr, 
vor dem Landgerichts⸗Referendarius Jeiſek in unſerm 


Partheien⸗Zimmer angeſetzten Termine unter der 

Verwarnung hiermit vorgeladen, daß fie beim Aus⸗ 
bleiben mit allen ihren Anſpruchen an die Caution 
praͤkludirt, die Caution dem Schadow zuruͤckgegeben 


und fie nur an die Perſon des Schadow werden ber: 
wieſen werden. * 8 
Poſen den 15. December 1825, 
Königl. Preuß. Landgericht. 
E — 4 * 4 
Subhaſtations-Patent. 
Das im Buker Kreiſe belegene Gut Wyſ bozka, 
ur Auguſt von Zaborowskiſchen Liquidations⸗ 
Naſſe gehörig, nebſt Zubehör, welches nach der ges 
richtlichen Taxe auf 14,980 Rthlr. gewürdigt wor⸗ 
den iſt, foll auf den Antrag des Curators der Maſſe 
oͤffentlich verkauft werden. 
Die Bietungs⸗Termine ſind auf 
den loten Oktober e., 
den 28 ſten Januar a f., 
und der peremtoriſche Termin auf 
den Bolten Mai a. f., 
vor dem Landgerichts⸗-Rath Hebdmann Morgens 
um 9 Uhr in unſerm Gerichtsſchloſſe angeſetzt. 
Beſitzfaͤhigen Käufern werden dieſe Termine mit 
der Nachricht bekannt gemacht, daß in dem letzten 
Termine der feen f an den Meiſtbietenden erfol⸗ 
en fol, iuſofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine 
usnahme zulaſſen. 5 
„Die Taxe und Kaufbedingungen koͤnnen in der Res 
giſtratur eingeſehen werden. 9 
Poſen den 16. Juni 1825. n 
Koͤnigl. Preußiſches Landgericht. 


1 


„. Avertissement. 
Es ſoll in Termino 5 
den 6 ten Marz c. Vormit⸗ 

N tags um 9 hr 

und die folgenden Tage im Schlüffel Statolefa, ohn⸗ 
weit Pofen, das im Wege der Exekution abgepfaͤn⸗ 
dete Vieh⸗Inventarium, beſtehend in Ochſen, Foh⸗ 
len, Kühen, Kälbern, Schaafen und Schwarzoi 
fo wie eine Quantität Hafer, durch den Naeh 
neten im Auftrage des hieſigen Königl. Friedensge⸗ 
45 gegen 5 Mare Bezahlung an den Meilt: 

nden ver rden, wo, i s 
Id Bere. e „wozu Kaufluſtige einge 

er Anfang des Verkaufs beginnt in Klein⸗Sta⸗ 
55 25 und ſpaͤter in den ben pen zum Soplie 
fel Starolgfa gehörigen Ortſchaften. 2 
Poſen den 24. Februar 1826. ö 


Weigert, 
Friedens ⸗ Gerichts ⸗Kaſſen⸗Aſſiſtent. 
(ate Beilage.) 


Zweite Beilage zu Nro. 


\ 


18. der Zeitung des Großherzogthums Polen 
(Vom 4. Min AR er ee rug bad 7 


2 N = 2 2298 


Ediktal⸗ Citation. 

Zur Anmeldung und Verifikation der Auſpruͤche 
aller unbekannten Gläubiger der Synagoge zu 
Wronke wird in Sachen die Regulitung des Schul⸗ 
den⸗Weſens derſelben betreffend, ein Termin vor 
dem Landgerichts⸗Rath Culemann auf den 3 Zus 
nius c. Vormittags um 10 Uhr in unſerſn Ge⸗ 
richtsſchloſſe angeſetzt, wozu dieſelben mit der Ver⸗ 
warnung vorgeladen werden: daß die ſich nichr Mel⸗ 
denden ihre Befriedigung erſt, nachdem die ſich ge⸗ 
meldeten und in dem Liquidations⸗Urtel angeſetzten 
Gläubiger ſolche erhalten, zu erwarten haben. 

Sollten ſie einen hieſigen Fuftiz : Commiffarius 
bevollmaͤchtigen wollen, ſo werden ihnen die Juſtiz⸗ 
Commiſſarien Hoyer, Jacoby und Suftiz: Commife 
ſarius Laudgerichts-Rath Boy zu Mandatarien vor⸗ 
geſchlagen. i Fe 

Poſen den 24. Januar 1826. 1 fach 

Königl. Preuß. Lands Gericht. 
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Subhaſtations-Patent. 5 
Das zum Peter v. Sokolnickiſchen Nach⸗ 
laſſe gehbrige im Schrodaer Kreiſe belegene adeliche 
Gut Sulenein, wozu als Attinentien das Dorf Pie 
glowice und die beiden Vorwerke Borowo und Przy⸗ 
lepti gehdren, ſoll auf Antrag mehrerer Gläubiger 
ſubhaſtirt werden. 
Im Jahre 1824. iſt Sulencin nebſt Borowo ger 
richtlich auf 42,410 Rthlr. 4 ſgr. 1 pf. und Piglo⸗ 
wice nebſt Przylepki auf 23,439 Rthlr. 29 ſgr. 11 pf. 
gerichtlich abgeſchaͤtzt worden. ul un 
Zum Verkauf deſſelben haben wir die Bietungster⸗ 
mine auf den 7. Juni, A Ie nochn 
deu 7. September, undg wee 
5 den 9. December c., nen 
wovon der letzte peremtoriſch iſt, jedesmal Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr vor dem Landgerichts ⸗Rath Elsner 
in unſerm Gerichtsſchloſſe anberaumt, zu welchem 
wir Kaufluſtige und Faͤhige mit dem Bemerken ein⸗ 
laden, daß der Vietende eine Caution von 2000 Rthl. 
entweder baar oder in Pfandbriefen zu erlegen hat, 
und daß der Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche Um⸗ 
fände eine Ausnahme erfordern, erfolgen fol, 
Zuglrich werden alle unbekannte Realpraͤtendenten 


vorgeladen, ihre Gerechtſame in dieſem Termine 
wahrzunehmen, widrigenfalls beim Ausbleiben dem 
Meiftdierenden nicht nur der Zuſchlag ertheilt, ſon⸗ 
dern auch, nach gerichtlicher Erlegung des Kaufſchil⸗ 
lings, die Loͤſchung der ſaͤmmtlich eingetragenen, 
wie auch der leer 
zwar der letzteren 
Produktion der J 
den wird. N 

Die Taxe und Bedingungen können in unſerer Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden. 

Poſen den 26. Januar 1826. a 
Königl. Preuß. Landgericht. 


ohne daß es zu dieſem Zweck der 
uſtrumente bedarf, verfügt, wer⸗ 
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W Avertissement. nee. 
Von dem Koͤnigl. Oberlandesgericht iſt 7 
Nachlaß des am 19. März 1825 zu Przygodzica 
Großherzogthum Poſen verſtorhenen vormaligen 
Oberamtmanns, nachmaligen Oekonomie-Commiſ⸗ 
ſarü und Beſitzer des ehemaligen Amtsvorwerks 
Blumberg im Kuͤſtriner Kreiſe der Neumark, Earl 
Gottfried Braun, der erbſchaftliche Liquidaz. 
tionsprozeß eröffnet, und ein Termin zur Anmel⸗ 
dung und Nachweiſung 
ger auf 


* 


N den ıaten April c. eig 
vor dem Referendarius Uſchner als Deputato ange⸗ 
ent worden. Es werden daher alle unbekannte 


aͤubiger hierdurch vorgeladen, ihre Forderungen 


binnen 
Termin auf dem Königl. Sberlandesgericht hieſe 
entweder in Perſon oder durch einen, mit Vollma 
und Information verſehenen hieſigen Juſtiz⸗Com⸗ 
Valens anzuzeigen, und die Beweismittel beizu⸗ 
ringen. 
Den hieſigen Orts Unbekannten werden die Juſtiz⸗ 
N e Marquard und Tirpitz in Vorſchlag 
ebracht. x 8 
5 Bei unterlaſſener Anmeldung ihrer Anfprüche im 
Termin aber haben fie zu gewaͤrtigen, daß fie aller 
ihrer Vorrechte verluſtig erklart, und mit ihren For⸗ 
derungen nur an dasjenige, | 


Monaten, und ſpaͤteſtens in dem big 


ausgehenden Forderungen, und 


der Anſpruͤche der Glaͤubi⸗ 


was nach Befriedigung 


en... 
bſt 
cht 
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der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch 

übrig bleiben möchte, verwleſen werden. 

Frankfurt a. d. O. den 3. Januar 1826, 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗ Landesgericht, 


u — 


Bekanntmachung, 
Zum offentlichen Verkauf von allerlei Vieh „ als 
Rindvieh, Pferden und Fohlen, ſteht ein Termin 
in Uzarzewo bei Schwerſenz auf 8 
den 11 ten März cur. 
mittags um 10 U 
vor dem Unterzeichneten an. 
Kaufluſtige werden dazu vorgeladen. 
Poſen den 26. Februar 1826. 
Im Auftrage. Der Landgerichts⸗Referendarlus 
Struenſee. 


— — 


Es ſoll in einer See⸗Stadt ein kleines Lager aus⸗ 
gefuchter leerer Wein⸗ Stücken von 4 à 10 Oxhoft 
ungetheilt ſchleunigſt billig verkauft werden, Naͤ⸗ 
heres bei f 


Carl Scho l tz, 
in Poſen am Markt Nro, 46, ' 


um aufzuraͤumen, verkaufe ich von heute ab die 
be Adler Kuͤſten⸗Heringe, groß Gebind zu 


t 
Fr. Bielefeld. 


Vo r⸗ 
hr 


Veredelte Mutterſchaafe und Stähre find wieder 
für dieſes Jahr aus den zur Herrſchaft Köben gehd⸗ 
zigen Schaͤfereien zu verkaufen. Köben an der 
Oder im Steinauer Kreis den . 1775 8 

ö ıtbortum 


„Bel dem Dominio Groß-Sürdien, Wohlau⸗ 
ſchen Kreiſes in Niederſchleſien, 5 Meilen von Bres⸗ 
lau, ſind 250 Stück einſchürige, zur Zucht vollkom⸗ 
men taugliche Mutterſchaafe, unter denen ſich 80 
Stück zweijaͤhrige befinden, aus einer ſeit langer 

lei ke erde, auch 20 505 0 5 
don den deſten Rasen, mir und ohne Wolle, zu den 
dilnigſten Prelſen zu verkaufen, g 


: * 


Fond und Geld- Cours, a h 
Berlin ins. | Preufsssch Comm. 


Z an zu ern 
den 27. Februar 1896, ar an 


Briefe. | Geld, | 
$taats-Schuld-Scheine . 3 — 
Praemien-Staats-Schuldscheine — — — 
Pr. Engl. Anl. 1818, A 63 Thlr.] 5 1 11 
Pr. Engl. Anl, 1822, 4 62 Thlr.] 3 2 Br 
Barieo-Obligat, b. inel. Litr. H.] 3 — 1 55 
Thurm. Oblig, mit lauf. Coup. 4 291 — 
Neumärk. Int. Scheine do, 4 79 Bu 
Berliner Stadt- Obligationen 5 1000 — 
Königsberger do, E E 
Elbingex do, fr. aller Zins. 5 ee | 
Dähz. do. in Th. Z. v. 2. Juſi 10. — 1 

do. do. in Gl. Z. v. 3. Juli 10. — zu Diner 
Westprenssische Pfandbriefe A. 4 31 — 
dito dis B.] 4 83 8 
Grofsh. Posens. Pfandbriefe 4 94 — 
Ostpreussische dito 33 4 87 — 
Pommersche to. Au 4 100 — 
Chur- u. Neum. dito Be 1014| — 
Schlesische dito a — | 1045 
Pommer. Domain, do. 7151 104 — 
Märkische do. do. 5 104 — 
Ostpreuss. do, do. 5 99 — 
Rückst. Coupons d. Kurmark | — A 
dito dito Neumark | — — 88 
Zins-Scheine der Kurmark 1 — — — 
do. do. Neumark — — 
Holl. Ducaten alte à 22 Rthlr. — 1933 — | 
do. dito neue do. — = — 
Friedrichs d'or... 4 — 124 


Posen den 3. März 1826. 
Posener Stadt-Oblig tionen. 


Getreide-Marktpreife von 
den 27. Februar 1826. 


| — 
5 
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Pofen, 


Getreidegattungen. — i 55 
(Der Scheffel Preuß.) e | - 
Sr LE 
Weizen oi 
ggen. | 


Heu 1 Etr. tot Prß. _ 19, 61 — 22.— 
Stroh 1 Schock, A 
1200 U. Preuß. 3 6— 3 12— 


Butter 1 Garnietz oder 
8 K. Preuß. 
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